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ĵ eue Männerm den Reicbslanden.
Krisengerüchte.

Strahburg i . E ., 22. Januar.
Hier kursieren Gerüchte, die mit aller Bestimmtheit

behaupten, daß ein vollständiger Wechsel in der Regierung
von Elsaß-Lothringen unmittelbar bevorstehe. Danach soll
sich die neue Regierung folgendermatzen zusammensetzen:

Statthalter wird General v. Hoiningen , der jetzige
Kommandeur des 14 . Armeekorps, Staatssekretär der
jetzige Bezirkspräsidcut v. Puttkamer, Unterstaatssekrctär
des Innern der Bezirkspräsident v. Gcmminge» und
Untcrstaatssekretär der Justiz der Obcrlaudcsgerichts-
präsidcnt Molitor.

Nach einer anderen Lesart hat Statthalter Gras
Wedel in einer eltab-lothringischen Ministerkonferenz über
das Ergebnis seiner Berliner Reise Bericht erstattet.
Demnach sei mit dem Rücktritt der leitenden Personen
in der elsatz-lothringischen Regierung erst nach Abwicklung
aller mit dem Falle von Zabern zusammenhängenden An¬
gelegenheiten, etwa Ende des Frühjahrs , zu rechnein Mit
Ausnahme des Finanzministers würden sämtliche Stellen
neu besetzt werden. _

Ermäßigung des Relcbsbanhdlskonts.
Bon 5 auf 4Vj  Prozent.

Berlin , 22. Januar.
Der Reichsbankdiskont ist heute von 5 auf 47*Prozent

und der Lo nbardzinsfutz entsprechend von 6 auf 5'/. Prozent
herabgesetzt ivorden. Die letzten Diskontermätzigungen
erfolgten am >2. Dezember von 5l/2 auf 5 und am 27. Ok¬
tober von 6 auf 5'/, Prozent . Zur Begründung der
Herabsetzung erklärte der Reichsbankpräsident im Zentral-
ausschutz, daß die Ansprüche an die Reichsbank von Mitte
Dezember bis zum Ultimo des Jahres außerordentlich
stark waren , unb zwar so groß wie noch nie zuvor. Dem¬
gegenüber blieben , b.>r die Rückstüsse durchaus normal,
und auch die ungedeckten Noten haben den günstigen Stand
am Ende des vorigen Jahres beibehalten. Der Privat¬
diskont blieb leicht, und auch die internationalen Geld¬
marktverhältnisse zeigen ein unverkennbares Anzeichen
einer allgemeinen Entspannung. Der Stand der Devisen¬
kurse ist ebenfalls nicht bedrohlich. Aus diesem Grunde
hat sich das Reick Säankdirektorium veranlaßt gesehen, eine
Diskontermüßig ' m vorzunehmen. Gleichzeitig setzte auch
die Bank von England ihren Diskont von 47- auf 4
Prozent herab. _

i

prinzeffin Luxh von Koburg vergleicht Heb.
16 Millionen Schulden.

Brüssel , 22. Januar.
Die von ihren Gläubigern hart bedrängte Prinzessin

Luise von Koburg hat sich mit dem belgischen Staate
wegen des Nachlasses ihres Vaters , des verstorbenen
Königs Leopold, sowie mit ihren zahlreichen Gläubigern
in allen Ländern des Kontinents geeinigt. Der belgische
Staat zahlt an die Prinzessin 6 Millionen Frank, wovon
472 Millionen die Gläubiger erhalten, die Forderungen
in Höhe von 16 Millionen angemeldet haben. Der
Prinzessin verbleiben also lediglich 500 000 Frank. Die
Prinzessin wie ihre Gläubiger kommen indessen später doch
noch einmal zu Geld, wenn die sehr reiche, hochbetagte
und geistig umnachtete Kaiserin-Witwe von Mexiko die
Augen schlietzt.

Revolutionärer jVlafsenstreik in Rußland.
Heftige Zusammenstöße.

Petersburg , 22. Januar.
AuS Anlaß des Jahrestages der Demonstrationen Po»

IS05 brach heute morgen in allen Fabrikvierteln der
Residenz ein Massenstreik ans . Auch in Riga sind die
Arbeiter vieler Fabriken aus diesem Anlaß in den Aus¬
stand getreten.

Bis gegen Nachmittag waren von 350 000 Fabrik¬
arbeitern der Hauptstadt 70 000 in den Streik getreten.
In einigen Fabriken versuchten die Arbeiter beim Ver¬
lassen der Werkstätten revolutionäre Lieder zu singen und
Demonstrationen zu veranstalten. Diese Versuche wurden
jedoch durch die Polizei vereitelt. Ähnliche Vorgänge
spielten sich an zwei Punkten des Newskyprospekts und
der Sadowajastratze ab. Auf dem Newskyprospekt mutzte
die Polizei von der blanken Waffe Gebrauch machen, um
die Menge zu zerstreuen. _

Zigarette und Staatsanwalt.
Wenn eine der größten deutschen Zigarettenfabriken,

deren Anzeigen allein schon weit in die Hunderttausend«
von Mark gehen, plötzlich von einem riesigen Aufgebot
von Schutzleuten umstellt wird, während gleichzeitig sogar
die Telephonverbindung mit der Außenwelt abgeschnitten
ist, so fängt natürlich die Phantasie zu spielen an. Die
Firma Jasmatzi in Dresden — diese zumeist aus¬
ländischen Fabrikanten wählen mit Vorliebe griechische
oder ägyptische Namen, wenn sie auch ganz anders
beißen — habe sich, obwohl sie es leugne, , dem amerika¬

nischen Tabaktrust angeschlossen und lverde deshalv wegen
„Geheimbündelei" verfolgt. So lauteten die ersten
Meldungen, aber glaubhaft klang das nicht; denn unter
einem Geheimbund versteht unser Strafrecht eine staats¬
gefährliche Vereinigung von Leuten, die von geheimen
Oberen zu unbekannten Zwecken geleitet werden — und
solche Geschichten machen die Herren Jasmatzi , und wie
sie heißen mögen, natürlich nicht, sondern sie wollen bloß
tüchtig Geld verdienen.

Trotz der erhöhten Zigarettensteuer verdient man
nämlich in Deutschland an Zigaretten immer noch er¬
heblich. Die Pfeife sinkt bald ins Grab , die Zigarre ver¬
liert täglich an Boden : das Publikum bevorzugt „um der
Eleganz willen" immer mehr die Zigarette , obwohl sie
gerade das ungesundeste von den drei Nikotinerzeugnissen
ist. Man hat auf unserer Marine bereits in Erwägung
gezogen, ob den Bootssteuerern nicht die Raucherlaubnis
wieder entzogen werden sollte. Früher , mit der kurzen
Pfeife, machte es einen gut seemännischen Eindruck, aber
die zerdrückte Zigarette im Mundwinkel des Bootmanns¬
maats — nein, lieber nicht. Aber es ist nichts zu wollen.
Das Zigarettenrauchen ist gar nicht mehr hintanzuhalten,
denn es paßt so wundervoll zu unserer eiligen Zeit,
in der alles eigentlich nur ein Zwischenakt ist; zu
dem behaglichen Genuß einer Pfeife oder einer
15 Zentimeter-Zigarre kommen nur noch Leute in
sehr „besinnlichen" Berufen, und die sind rar . Die Er¬
kenntnis nun, daß mit Zigaretten ein gutes Geschäft zu
niachen sei, hat den amerikanischen Tabaktrust, der uns
schon die Havanna -Zigarren so verteuert hat, auf Deutsch¬
land gebracht. „Da wird viel geraucht: das ist ein gutes
Land für uns !" Genau so, wie Rockefeller als ameri¬
kanischer„Petroleumkönig " auch in Europa jedermann in
Tribut nehmen wollte, so versucht seit Jahren der Tabak¬
trust, mit Hilfe hiesiger Geschäftsleute den deutschen Markt
an sich zu reißen. Mit Speck fängt man Mäuse, mit
billigen Preisen , Extrarabatten und Kredit die Laden¬
besitzer. Aber beileihe nicht direkt. Nein, man steckt sich
hinter deutsche Zigarettenfabriken und läßt durch sie die
Ware vertreiben und ruiniert alle anderen.

Selbstverständlich merkt das jeder Fachmann. Die
Bedrohten haben sich organisiert und in der Öffentlichkeit,
in seitengrotzen Anzeigen in den Zeitungen, das Publikum
vor den „Amerikanern" gewarnt . Seele des Trusts in
Deutschland sei eben die Firma Jasmatzi in Dresden , die
allmählich die gesamte deutsche Zigarettenindustrie an das
amerikanische Schlachtmesser liefern wolle. Es gab Klagen
hinüber und herüber. Schließlich gelang es Jasmatzi , den
deutschen Gerichten die Ansicht beizuvringen, datz es
sich um unberechtigte Vorwürfe handele — und
schon wurde bei hoher Strafe die Behauptung,
diese Firma habe sich dem amerikanischen Trust verschrieben,
verboten. Inzwischen ruhten die Konkurrenten aber nicht
und brachten endlich, wie es heißt, heraus, daß irgendwo
eine schwere Verletzung der Eidespflicht vorliege. Es er¬
folgte Anzeige — und nun ist der Staatsanwalt über die
Zigaretten gekommen. Das ist die ganze Wahrheit . Es
handelt sich also um ein Untersuchungsverfahren wegen
falscher eidesstattlicher Versicherungen und nicht wegen
irgendwelcher „Geheimbündelei", — aber auch so ist die
Sacke den Betroffenen natürlich sehr unangenehm, denn
die Strafen sind nicht gering, wenn die Anklage erwiesen
wird, und eine geschäftliche Schädigung ist unter allen
Umständen damit verbunden.

politische Rundrcbau.
Dcutfcbca Reich.

+ Eine wesentliche Erhöhung des Etats des Reichs-
amts des Innern hat die Bndgetkommission vorgenommen,
indem sie 9 170 000 Mark niehr einsetzte und 296 000 Mark
strich. Erhöht wurden die Aufwandentschädigungen an
Familien , die mehrere Söhne im Heer dienen lassen, von
480 000 Mark auf 7 500 000 Mark, ferner wurden neu ein¬
gestellt 1200 000 Mark als Zuschuß an laudivirtschaftliche
Korporationen , Genossenschaften und Verbände zur
Förderung der Kolonisation von Ödland und des feld¬
mäßigen Gemüsebaus. Die Kommission nahm eine
Resolution an, in der der Reichskanzler ersucht wird , die
vom deutschen Handwerks- und Gewerbekammertag er¬
richtete zentrale Beratungsstelle für die Verdingungsämter
der einzelnen Handwerkskammern, welche die Vergebung
öffentlicher Arbeiten und Lieferungen an das Handwerk
fördern, zu unterstützen und bis zur dritten Etatslesung
einen Beitrag von A0 000 Mark zu diesem Zweck in den
Etat einzustellen.

+ Die Reichstagsersatzwahl in Löbau -Rosenberg,
die durch den Tod des bisherigen Abgeordneten Pfarrers
Zürn (Rp .) notwendig geworden war , endete mit einem
Siege des deutschen Kompromißkandidaten, des Landrates
Grafen v. Brünneck (Rp.). Dieser erhielt 11334 Stimmen,
sein polnischer Gegner, Gutsbesitzer Raskowski, nur 8146.

4- Ein Nachspiel zum Giftmordprozcst Hopf wird
demnächst im Reichstage stattfinden. Der sozialdemo¬
kratische Reichstagsabgeordnete Dr . Ouarck-Frankfurt hat
nämlich folgende Anfrage an den Reichskanzler gerichtet:
„Will der Herr Reichskanzler die nötigen Schritte tun,
uni angesichts der Feststellungen im Frankfurter Giftmord
prozetz Hops eine Ergänzung der deutschen Gesetze und
Verordnungen über den Handel mit Giften durch Ein¬

beziehung feuchenerregender Mikroorganismen in das
amtliche Verzeichnis der Gifte sowie eine internationale
Regelung des Handels mit Gift und solchen Mikro¬
organismen in Anlehnung an § 12 der preußischen
Landespolizeiverordnung vom 22. Februar 1906 in die
Wege zu leiten?"

rrainRrt.cn.
X Über die Verproviantierung von Paris im Kriegs¬

fälle unterhält man sich seit einigen Tagen im Pariser
Gemeinderat. Der Berichterstatter der Verproviantierungs-
kommijsion im Genieinderat, Massard, äußerte sich in
seinem Bericht dahiu, daß im Falle einer Mobilisierung
Paris höchstens auf vier Tage mit Lebensmitteln versehen
wäre. Die Negierung würde im Mobilisierungsfalle sämt¬
liche Eisenbahnlinien für die Truppen mit Beschlag belegen;
dadurch würde die Zufuhr von Lebensmitteln, insbesondere
von Getreide und Mehl, auf ein Minimum beschränkt,
wenn nicht vollständig abgeschnitten. Neuerdings fand zur
Erörterung der Frage eine Besprechung zwischen einigen
Mitgliedern des Gemeinderats, Vertretern des Kriegs-
ministeriunis und dem Unterstaatssekretär Maginot statt.
Demnächst wird eine Konferenz zwischen der Kommission
und dem Gouverneur von Paris sowie dem Oberstintendanten
der Armee über diese Frage stattfinden.

ySordameritta.
X Die Japanerfrage in Kalifornien ist noch immer

nicht geregelt. Die japanische Regierung hat nämlich nach
Washington geantwortet, daß die Erklärung der Vereinigten
Staaten über die Behandlung der Japaner ungenügend
sei. Gleichzeitig erklärte der japanische Minister des
Äußern im japanischen Abgeordnetenhaus bezüglich der
kalifornischen Frage, Amerika habe auf Japans dritten
Protest nicht geantwortet. Die früheren Antworten seien
unbefr edigt gewesen. Andere Pläne zur Erledigung der
Frage, auf die er zurzeit nicht eingehen könne, seien in
der Ausarbeitung begriffen.
Hu» ~} n-  und Ausland.

Berlin , 22. Jan . Die Verlegung des Graditzer Voll-
viütgeftüts  nach Altenfels im Regierungsbezirk Kaffel ist
von der Bndgctkoinmission des preußischen Abgeordneten¬
hauses gutgcheißeu worden.

Brni, »schweig, 22. Jan . Die Verhandlungen zwischen
den hiesigen Ärzten und der Allgemeinen Ortskranken¬
kasse  haben sichzerschlagenundsindvöllig abgebrochen worden.
Die Krankenkassen haben die Absicht, sich mit weiteren
Ärzten von außerhalb zu versorgen.

Dresden , 22. Jan . Die Erste sächsische Kammer nahm
den bereits von der Zweiten Kammer angenommenen
nationalliberalen Antrag betreffend Fristverlängerung zur
Erklärung für den Wehrbeitrag  bis Ende Februar
mit allen gegen vier Stimmen an. Finanzminister
v. Seydewitz erklärte abermals, im Bundesrat für eine all¬
gemeine Fristverlängerung nicht eintreten zu können.

Paris , 22. Jan . Die Familie des Generals Picguart
hat infolge der Intervention des Ministerpräsidenten und
mit Rücksicht auf die Beschlüsse des Parlaments eingewilligt,
daß der Teil der Bestattungsfeier, der nach der Überführung
der Leiche des Generals in Paris stattfindet, auf Staats¬
kosten vor sich geht.

Newyork, 22. Jan . Nach einem Telegramm aus Mexiko
gibt der Kriegsminister bekannt, daß die Rebellen  bei
dem Versuch. Cuernavaca zu nehmen, von den Regierungs¬
truppen geschlagen wurden und zweitausend Mann verloren.

Rof - und Perronalnacbrtcbten.
* Der Deutsche Kronprinz  hat die Einladung des

Vereins Berliner Preffe, dem am 31. Januar stattfindenden
Presseball beizuwohnen, angenommen.

* Prinz Joachim von Preußen  siedelt am 23. Januar
von Potsdam nach Kaffel zur Dienstleistungbeim dortigen
Husarenregiment über.

* Der Oberpräsident der Provinz Brandenburg,
o. Conrad, ist an der Riviera, wo er zur Erholung weilte,
im Alter von 62 Jahren gestorben. Alfred v. Conrad war
von 1884 ab Landrat des Kreises Flatow , wurde 1895 Vor¬
tragender Rat im Landwirtschaftsministcrium. 1899 Re¬
gierungspräsident in Bromberg. 1991 Chef der Reichskanzlei,
1994 Unterstnatssekretärim Landwirtsch.fftsministerium. Am
16. Februar 1910 wurde er zum Oberpräsidenten der Provinz
Brandenburg ernannt. Am 27. Januar 1904 erhielt er den
preußischen Adel.

* Die Offiziere der deutschen Mittelmeerdivision
wurden in Rom vom italienischen Königspaar empfangen
und zum Diner eingeladen.

* Der Herausgeber der „Berliner Politischen Nachrichten".
Viktor Schweinburg,  ist gestorben. Schweinburg war in
Galizien geboren, die Zeit seines ausgedehntesten Einflusses
als offiziöser Journalist erlebte er unter Miguel. Auch bei
her Gründung des Flottenvereins hat er eine hervorragende
Rolle gespielt.

* Der rumänische Thronfolger  ist mit seinem Sohn,
dem Prinzen Karl von Rumänien, der bekanntlich beim
ersten Garderegiment Dienst tun wird, in Potsdam em-
getroffen. _

Reer und JVIartne.
* Deutsche Torpedoboote für Griechenland. Die auf der

Vulkanwerft in Stettin für die griechische Marine erbauten
sechs Torpedoboote haben nach mehrtägigem Aufenthalt im
Kieler Hafen die Ausreise nach den griechischen Gewässern
durch den Kaiser-Wilhelm-Kanal angetreten. Die Kom¬
mandanten der Torpedoboote sind vorher von dem General¬
inspekteur der Marine, dem Prinzen Heinrich von Preußen,
empfangen worden.



Deutscher Reichstag.
(197. Sitzung.) es.  Berlin , 22. Januar.

Vor Beginn der heutigen Sitzung tagte der Senioren¬
konvent und beschloß, die Interpellationen zur Zatzern-
Ziiigelcgettheit auf die Tagesordnung der inorgigen Sitzung
zu setzen. Am folgende!! Tage und unter Umständen am
nächsten Mittwoch !vird die Debatte weitergehen. da Montag
und Dienstag sitzungsirei bleiben.

Etat des Reichsamts des Innern.
Ab. Nowicki (P .) führt Beschwerde über die Behand¬

lung der polnischen Arbeitervereine durch die preußischePolizei.
,.5 .b?' „Dr 'Hncgy (Eis.): An der geltenden Wirtschasts-

polttik sollte festgehalten werden im Interesse der deutschen
Voltswirtichatt. Die neuen Reichssteuern, die in Ver¬
ödung mit der Wehrvorlage stehen, haben bei uns in
1) Haß-Lothringen eine tiefe Mißstiinniung erzeugt. Die'e
ftorte Belastung muß ein Ende nehineu. Wir verlangen für
Enaß -Lothrmgen eigene Konsulate. Viel Mißstimmung hat
es bei uns erregt, daß bei der vorübergehenden Er¬
leichterung der Fleischeinfuhr die französische Grenze ge»sperrt blieb.

Präsident der Reichsbank Geheimrat Havenstcin: Die
Angriffe gegen die längere Aufrechterhaltung des hohen
Bantdlskonts sind nach meiner Ansicht nicht berechtigt.
Die wirtschaftliche Lage hat die von der Rcichsbank beob¬
achtete Politik notwendig gemacht. Noch heute ist der
Kapitalmarkt ganz außerordentlich schwach. Insbesondere
bat sich der Laumarkt noch nicht zu erholen vermocht. Ich
hoffe abei-, daß die Anspannung nunmehr Nachlassen wird.

Abg. Dr. Wcruer -GIeßen swirtsch. Agg.): Der Mittel-
stand muß sich auf allen Gebieten gegen die Schmutz-
konrurrenz und das Pfuschertuni wehren. Bei der Re¬
gierung findet er aber wenig Entgegenkommen. Ins
Sonntagsruhe gesctz hat man zuungunsten der christlich-
deutschen Geschäftsleute Ausiiahmebestiinmungen aus¬
genommen Die Regierung sollte den Anzeigenteil der
Blatter auf unzüchtige Anzeigen hin genauer kontrollieren.
Gegen die Warenhäuser iiiuß endlich einmal eingeschritten
werden. Sie sind die konzentrierte Form des unlauteren
f “ }« mno<8. 2Iud) die Konsumvereine graben dem
selbständigen Mittelstände das Wasser ab. Ebenso muß

u^-crcr *^IHDêen  febörfer zu Leibe gegangen werden.
Zbg . Hcmc (Soz.): Der Antrag des G:a en Westarp auf

Einschränkungdes Koalitionsrechts hat fei.te Wurzel in der
erwachenden reaktionären Gesellschaft. Wo Exzesse bei
Streiks verübt wurden, sind sie aus Verzweiflung darüber
gescheben, daß die Behörden und ihre Organe eingnffen, inn
die Arbeitnehmer tn der Wahrnehinung ihrer Rechte zu ver¬
hindern. Redner spricht über „Streikbrechervon Beruf" und
bezeichnet sie als Lumpengesindel. Das sind die Stützen

[ttrn0e Grafen Westarp. Das in Vorbereitung be-
n>plic | e ',le,ue  Strafgesetzbuch ist eine Gefahr für das bürger¬
te Recht und für das Koalitionsrecht. Man will das
Streikposlenstehen verbieten, weil man das § 'retten ver-
hindern will. ^ Die einseitige Rechtsprechung gegen die
Arbeiter wird minier auffallender. Das Streben der Arbeiter
um Wohlfahrt und Recht liegt im Interesse des Gemein-Wesens.

Das Haus vertagt sich auf morgen.

preußischer Landtag.
Hbgcordnctenhaus.

(9. Sitzung.) Hs.  Berlin . 22. Januar.
Bei gähnender Leere des Saales eröffnete Präsident

Graf Schiverin -Löwitz die Sitzung, in der das Haus ein¬
gangs einem Anträge auf Einstellung eines Privatklage.
Verfahrens gegen den Abg. Dr . Cr ein er zustimmte. All¬
mählich mehrten sich dann die Abgeordneten, um der fort-gesetzten

Beratung des Landtvirtschaftsetats
brizuwohnen. Eine lange Reihe kleiner Anregungen folgte.
« 1 (Linert ,legte  sich für den Ausbau ländlicher

rK? , iti!ng§frf)ulen ein, die den Arbeiterkreisen unent¬
geltlich open stehen müßten.

Die Frage der Führung des in der Schweiz erworbenen
Bitels Dr. med. vet. für Preußen schnitten die Abgg. Dr.
Barenhorst (frk.) und Dr . Arning (natl .) an. Der
Landwirtsschaftsminister  erwiderte , daß die Behörden

I.e'I cn  He >ren bisher immer den Nachweis der
Maturitatsorufuna verlangt habe doch hoffe er, daß das

Kultusministerium jetzt mehr Entgegenkommen zeigen
werde. Dann kam es zu einer ausgedehnteren Debatteuver die

Maul - und Klauenseuche.
, Die Abgg. Wenke (Vp .), Mayer -Diepholz (natl.) und

Dr. Mug dan (Vp.) brachten Klagen vor, daß die Abtötuag
der tranken Tiere vor den Beständen der Großgrundbesitzer
haltmache. Landwirtschaftsminister Freiherr v. Sch or¬
te wer wandte sich besonders gegen den Abg. Wenke in
jeiner Erwiderung. Er niüsse energisch gegen eine solche
Unteisiellung protestieren. Die Verwaltung lasse sich ledig¬
lich von dein Gesichtspunkt leiten, ob die Abschlachtung Erfolg
habe oder nicht. Das sei der Fall geivesen. Von der Ab-
totung der Zuchttiere sei manchmal Abstand genommen
worden, weil |ie für die Besitzer einen groben Nachteil be-
deute. der m Geld nicht abgeschätzt werden könne.

Abg. Baesrecke (k.) sprang der Regierung bei. Die
Koniervativen hätte, , durchaus ein Interesse an der gleich,
magigen Behandlung von Groß- und Klcinbesitz. Abg.
v. Pappen beim (k .) nannte die Ausführungen des Abg.
Wenle tendenziös zum Zweck der Verhetzung. Zum gleichen
Thema ,machen weiter die Abgg. Dr . Roesicke (k .).
Goeb --l ui .), Berndt (Z .) und-' andere. Bei der Beratungdes Kaptiels

Hwrocrung ver Bieyzucht
wurde die Regierung ersucht, dem Hause über die Maßregeln
H, vedüng der heimischen Viehzucht eine Denkschrift vor-

mi. Ein nationallibcraler Antrag wünscht Maßnahme'
zur Hebung des Jmkerstandes. Den zutage tretenden
Sondenvunschem sagte der Landwirtschaftsmi  nister möa-
lichste Berücksichtigung zu. Zur Hebung der Geflügelzucht
werde er vom Finanzminister Einstellung größerer Mittel
erbitten, ebenso ist er bereit, den Imkern zu helfen.
3n Vorbereitung sei eine Novelle zum Nabrungs-
mittelgesetz, die sich besonders auch mit den Eigenschaften
des Homgs befasse. Der Antrag fand schließlich ein¬
stimmige Annahme. Nachdem noch der Abg. Lieneweg (f.)
für Hebung der Ziegenzucht eingetreten war, vertagte sichdas Haus auf Freitag.

bcbifrahrtslmeg.
(Von unserem volkswirtschaftlichen Mitarbeiter .)

Die Nordatlantische Schiffahrts¬
konferenz in Paris hat die Verträge
des am 81. Januar ablaufenden Nord¬
atlantischen Schiffahrtspools nicht ver¬
längert , so daß nunmehr das Spiel der
freien Kräfte in der Schiffahrt auf dem
Nordatlantischcn Ozean beginnen wird,
wozu das Ausscheiden der Canada-Bahn
aus dem Pool (Ring) vor einein Jahre
den Auftakt gab.

„Mein Fe ĥ ist die Welt", das ist der Wah' spruch der
größten deuls.. en Schiffahrts-Gesellschaft, der Hamburg-
Amerika-Linie, die noch vor einigen Monaten ihr Aitieii-
kapital um 30 auf 180 Millionen Mark erhöhte, wohl in
Voraussicht der kommenden Kämpfe, die sie setzt zu führen
gedenkt, wo der Vertrag nicht mehr besteht, der alle am
nordatlantischen Verkehr beteiligten Schiffahrtslinien
zusamnienhielt, so daß Konkurrenz-Kämpfe ansgeschloffen
waren . Eine Bresche wurde in diesen Zusammenhalt
geschlagen durch die Canada-Bahn , die im vorigen Jahre

~einen eigenen Schiffahrtsdienst zwischen Triest und Canada
hauptsächlich zur Beförderung von Auswanderern ein¬
richtete. Bis dahin hatten sie den Linien des Kontinents
die Beförderung dieser Passagiere überlassen. Durch das
Ausscheiden der Canada-Bahn wurden die Verhältnisse
in dem Nordatlantischen Schiffahrtspool derart verändert,
daß eine Kündigung zu Ende des Jahres 1913 erfolgte.
Diese Kündigung aber wurde von den deutschen Linien
der Hamburg -Amerika-Linie und dem Norddeutschen Llovd!
ausgesprochen, seltenster ersteren für das Passagiergeschäft,
seitens des letzteren für das- Frachtenablommen.

Es war aber nicht so sehr die durch das Ausscheiden
der Canada-Bahn veränderte Lage, welche jetzt die Ver¬
einigung, den sogenannten „Pool ", hochfliegen ließ, als die
Streitigkeiten zwischen der Hamburg -Anierika-
Linre und dem Norddeutschen Lloyd  wegen der
Verteilung zwischen den beiden führenden deutschen
Reedereien. In dein internationalen Sckiiffabrtsvool ent¬

fällt nicht auf die einzelnen Gesellschaften ein bestimmter
Anteil, sondern eS sind Unterverteilungen vorgenommen
worden. Bei der Unterverteilung haben die kontinentalen
Reedereien von ihrem Anteil 70 Prozent den führenden
beiden deutschen Reedereien überlassen, die nun ihrerseits
wieder unter sich ihre Beteiligung so ausgeteilt hatten, d,ß
auf den Norddeutschen Lloyd 57 Prozent und auf die
Hamburg-Amerika-Linie 43 Prozent entsielen.

Dieses Verhältnis entspricht nach Ansicht der Hamburg-
Amerika-Linie nicht mehr der Entwicklung der beiden
Gesellschaften. Der Schiffspark der Hauiburg-Amerika-
Linie habe eine so starke Vermehrung erfahren, daß ihr
eine Gleichstellung mit dem Lloyd zukomme. Dagegen
sagt der Norddeutsche Lloyd, daß sein Anteil im nord-
atlantischen Verkehr trotz der Einstellung des „Imperators"
immer noch größer sei als der der Hainbnrg-Amerika-
Linie. Da zivischen den beiden deutschen Reedereien keine
Einigung erfolgt ist, so ist der Pool in die Brüche ge¬
gangen. Man niacht sich daher auf einen scharfen Kampf
in der Schiffahrt gefaßt, der zweifellos allen Schiffahrts-
Gesellschaftenschwere Wunden schlagen muß.

Den Anfang des Kampfes machte bereits die Herab¬
setzung der sogenannten Prepaidraten , das sind die Passagier-
vreise, die von Angehörigen in Amerika gezahlt werden
für die Überfahrt ihrer Verwandten . Es folgen weitere
Herabsetzungen auch für die gewöhnlichen Zwischendecks-
karten, die zwar noch nicht den Tiejstand erreichten, wie
im vorigen Winter in der Canadamhrt . Immerhin muß
die Situation letzt als iveit bedenklicher bezeichnet werden
als im Vorjahre , da die größten Reedereien der Welt
ai f dem Kriegsfüße gegeneinander stehen. In einem Krieg
aller gegen alle treten weit leichter Verschärfungen ein
als sonst. Abgesehen von der Hapag, wollen alle anderen
an dem Nordatlantischen Pool bisher beteiligten Gesell¬
schaften zwar ein frenndschaftliches Verhältnis halten, aber
derartige Versicherungen pflegen gewöhnlich keinen prak¬
tischen Wert zu haben.

Wenn sich nicht die beiden deutschen Reedereien, die
bisher gegenüber der ausländischen Konkurrenz stets den
Zusammenhalt pflegten, wobei sie allerdings oft genug
nach dem Grundsatz handelten: „Getrennt marschieren,
vereint geschlagen!" wieder zusammenfinden, so ist
nicht abzusehen, wann dem gegenseitigen Vernichtungs-
lampfe E nhalt geboten wird. Noch steht der General¬
direktor der Hamburg -Amerika-Linie, Ballin,  auf dem
Standpunkt , daß es durchaus nicht schädlich sei, wenn sich
große Gesellschaften im freien Kampfe messen, aber
niemand wird bezweifeln können, daß es wirtschaftlichen
Selbstmord bedeutet, wenn dieses freie Spiel der Kräfte
nuf Kosten der Rentabttität der Unternehmungen geht
wo man doch leicht durch eine Verständigung wieder das
Feld beherrschen kann. Man darf daher begierig sein, wie
lange die hartnäckige Vertretung dieses Standpunktes der
freien Konkurrenz bei der Hamburg Amerika-Linie an¬
kalten wird . Schließlich sind die Nachteile bei einem
langer dauernden Kampfe doch größer als die Vorteile,
die man erreicht. Friede ernährt , Unfriede verzehrt!

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 24 . Januar.

Sonnenaufgang 767: Mondaufgang 731 V.
Sonnenuntergang 428 ii Monduntergang l 53 N.

1712 Friedrich der Große in Berlin geb. — 1793 Dichter
Karl v. Holter in Brestau geb. — 1883 Komponist Friedrich
o. Flotviv in Darmstadt gest.-

Hachenburg, 23. Januar. Wie schon mitgeteilt wurde,
veranstaltet der Kriegerverein Hachenburg Altstadt am
nächsten Sonntag Abend in der Westendhalle ein Konzert,
zu dem der husige Musikoerein sowie der Männergesang.'
verein ihre Mitwirkung zugesagt haben. Das Programm
ist recht abwechslungsreich und gut gewählt. Am Schlüsse
des ersten sowie des zweiten Teils kommt ein Theater¬
stück zur Aufführung und zwar dos zweiaktrge Schauspiel
„Verlorenes Sp 'et" von Felix Renker und der mili-

Aus erfter Ehe,
Original-Roman von H. Courths - Mahle 'r.

Ob) Nachdruck verboten.
„Ich habe ja Dich, mein Gütz!"
„Aber Du bist jetzt verwöhnt. Wie einer junge

Fürstin hat man Dir hier gehuldigt und Dir schön
Worte gesagt. So eine stolze gefeierte Weltdame i|
mein süßes, kleines Mädchen geworden."

Sie faßte seinen Kopf und küßte ihn.
„Die stolze Weltdame bleibt hier in Berlin, zu Di

nach Herrenfelde kommt Dein kleines Mädchen, das Di
sehr, sehr lieb haben mußt. Weißt Du, Götz, — dies
Tage hier in Glanz und Fülle waren ja sehr schön
weil ich sie an Deiner Seite verleben durfte. Ohn
Dich wären sie mir nur eine leere Form gewesen. Id
bin froh, daß ich das alles durchleben konnte, denn id
habe viel gelernt und bin sicher geworden tm Verkeh
mit fremden Menschen. Du sollst Dich doch meine
nicht schämen müssen, sondern sollst so stolz auf mid
s in, wie ich es auf Dich bin. Aber offen und ehrlid
— ich bin froh, wenn es wieder still und friedlich un
uns ist. Immer möchte ich nicht so im Gesellschaft^
treiben schwimmen."

Er sah sie forschend an.
„Und ist Dir auch keiner begegnet, der Dir besse,

a fiel als ich? Hast Du nie einen Moment bedauert,
daß D̂u Dich an den armen Götz Hercenfelde gebunden

Sie schüttelte ernst den Kopf.
„So etwas sollst Du nicht einmal denken, Götz.

Weißt Du denn nicht, wie lieb ich Dich habe?"
Ec küßte ihre Augen.
„Ich war der erste Mann, der in Dein Leben trat.

Es hätte doch sein können, daß sich Dein junges Herz
getäuscht hätte. Mir wurde zuweilen angst, wenn Du so
umschwärmt wurdest von all den glänzenden Kavalieren."

Run lachte sie fröhlich auf.
„Ach, — Du dummer, dummer Götzl Für mich

gibt es nur einen Mann, — das bist Du." Und ernster

werdend, fuhr sie fort: „Du wirst auch immer mein
Herr sein, —- mein inniggeliebter Herr, zu dem ich auf¬
schaue in Liebe und Vertrauen."

Er schloß ihr den Mund mit Küssen.
„Nicht so sprechen, Eva. Du stehst über wir in

Deiner Herzensreinheit, weit über mir. K-nd, ich habe
schon manches hinter mir im Leben, was ich unge¬
schehen machen möchte, glaube es mir."

Sie faßte seine Hände.
„Ich weiß, Götz; ihr Männer kommt nicht so un¬

berührt durchs Leben wie wir Frauen. Aber das, was
gewesen ist, ehe Du mich lieblest, ehe ich Dein wurde,
das ist vorbei, als wäre es n«e gewesen. Und Schlechtes
hast Du nie getan, das weiß ich bestimmt."

Gerührt küßte er ihre gläubigen Augen.
. „Was ist gut und schlecht, mein Liebling? Manchmal

roetjj man es nicht zu unterscheiden. Aber nun muß
ich gehen und Dich allein lassen. Vergiß mich nicht."

Ihre Augen hingen groß und ernst an seinen männ¬
lichen Zügen.

„Dich vergessen, hieße für mich, aufhören zu leben.
Ich zähle die Stunden, bis ich wieder bei Dir bin."

„Für immer, als mein geliebtes Weib."
Noch ein langer Blick, ein inniger Kuß, — dann riß

er sich los und ging schnell davon. —
Nach seiner Abreise hatte Eva wirklich keine Freude

mehr an den Gesellschaften, die sie noch mit ihrer Mutter
besuchte. Und die Aufmerksamkeiten, die man der reichen
und schönen jungen Erbin erwies, wurden ihr lästig.
Götz hätte nicht nötig gehabt, sich darum zu sorgen.
Die Saison ging ja nun auch zu Ende. Allmählich
wurde es stiller. Eva und ihre Mutter fuhren nun
täglich aus, um Besorgungen zu machen für die Aus-
statlung. Mrs. Fokham fand nur das Schönste und
Kostbarste gut genug für ihre Tochter. Sehr oft be¬
teiligte sich die Generalin an diesen Rundfahrten durch
die Läden. Sie fand, daß es ein Vergnügen sei, mit
Mrs. Fokham einzulaufen. Für die in bescheidenen
Verhältnissen lebende alte Dame war es ein Fest, so
aus dem Vollen zu schöpfen.

So kam Ostern schnell immer näher heran. Mrs.
Fokham gab ihrem Sekretär schon allerlei Befehle be.
züglich ihrer Abreise.

Je näher diese heranrückie, je stiller wurde EoaS
Mutter. Sie wollte sich nicht anmerken lassen, daß ihr
der Abschied von ihrer Tochter schwer fallen würde.
Ader ein aufmerksamer Beobachter hätte erkannt, daß sie
ihre Ruhe und ihren Gleichmut verloren hatte.

„Es wird Zeit, daß ich nach drüben zurückkehre; mir
wird erst wieder wohl sein in meinen gewohnten Ver-
hältnissen," sagte sie zu sich selbst. Die pekuniären Ver-
hältnisse des jungen Paares hatte sie mit Umsicht
geordnet. Und die Aussteuer war nun auch bis auf
das letzte Taschentuch besorgt und nach Herrenfelde ge-
schickt worden. Der Tag der Abreise Eoas war heran-
gekommen. Sie sollte Berlin einen Tag vor ihrer Mutter
verlassen. Die Generalin begleitete Eva nach Wollers¬
heim und wollte gleich bis zur Hochzeit dort bleiben.

Mrs. Fokham sah sehr bleich aus, als sie das letzte
Mal mit Eva zusammen das Frühstück einnahm. Ihre
Augen waren gerötet, — sie hatte heimlich geweint.

Eva fühlte, trotzdem sich die Mutter beherrschte daß
dieser der Abschied schwer siel. Sie streichelte ihre Hand

„Willst Du nicht lieber in Deutschland bleiben, liebe
^u "er? Muß es denn sein, daß Du nach Amerikazuruckkehrst?"

Die Mutter seufzte heimlich.
„Ja, Kind, es muß sein. Hier ist mir zumute, als

konnte ich nicht mehr frei atmen. Ich fühle mich ge¬
radezu elend und werde erst wieder frisch und munter
wenn ich über den Ozean bin."

„Aber ich weiß doch, daß Du traurig bist, weil Du
Dich von mir trennen mußt.'

Die Mutter zog sie fest an sich.
„Weiß Gott, Kind, — diesmal geht es mir nahe.

Als ich Dich das erste Mal verließ, da warst Du ein
kleines, dummes Baby, ein schreiendes, seelenloses,
kleines Bündel, an dem man mir auch noch jedes Recht
"0h "ck. Fortsetzung folgt.



iarische Schwank „Onkel Qualm aus Neusalza " von
P . R . Lehnhard . Die einzelnen Rollen befinden sich in
besten Händen . Da der Ertrag dieser Veranstaltung zur
Deckung des bei der Errichtung des Brnnnendenkmals
entstandenen Defizits verwandt werden soll, darf wohl
auf einen zahlreichen Besuch gerechnet werden. Nummer --
platze kosten 1 Mk., alle übrigen Plätze 50 Pfg.

* Der Vortrag  über die Fremdenlegion , den der
Afrikareisende Oberleutnant a. D . von Schilgen -Berlin
hier am Mittwoch Abend im Nassauer Hof hielt , mar
gut besucht. Der Vortrag wurde durch eine Anzahl von
Lichtbildern ergänzt . Der Redner entwickelte in fließen¬
dem Vortrag ein lebhaftes Bild von den Scheußlichkeiten
des Lebens ' in der Legion, von der Willkür und Un-
menschlichkeit der Fübrei , sodaß man überzeugt sein darf,
daß jeder Zuhörer es als seine nationale Pflicht betrachten
wird , deutsche Kraft dem Vaterlande zu erhalten und
stets vor dem entehrenden Legionärdienst zu warnen.

Aus Nassau, 22. Januar . Nach der vorläufigen Zu¬
sammenstellung ergab die Viehzählung am 1. Dezember
im Vergleich zu der Zählung am 1. Dezember 1012
folgendes Resultat : P 'erde 89 520 (gegen 87439 in
1912), Rindvieh 622 349 (585 233), Schafe 151490
(152 334) , Schweine 767 495 (666 420), Ziegen 197 404
(185 616) . Es zeigt sich demnach, daß bei allen Vieh-
galtungen , mit Ausnahme der Schafe , eine Vermehrung
eingetrelen ist. Die Verminderung der Schafe ist be¬
sonders vielfach darauf zurückzuführen, daß viele Ge¬
meinden nach der Verkoppelung der Gemarkung sich
keine Schafherde wieder zugelegt haben.

Attenkirchen, 22. Januar . Der zur Errichtung eines
Bismarcklurms hier bestehende Blsmarckturm - Verein
plant den BiSmarckturm am 1. April 1915, dem
100. Geburtstag Bismarcks , einzuweihen . Der Turm
soll auf dem Dorn seinen Platz finden ; von den er¬
forderlichen Mitteln im Betrage von 8500 Mk. find bis
jetzt 7000 Mk. vorhanden.

Wissen, 22. Januar . Die „Vereinigten Stahlwerke
van der Ztzpen und Wissener Eisenhütten A.-G." ist,
wie die Betzv. Ztg . erfährt , im laufenden Jahre von
der rückläufigen Konjunkturbewegung nicht unbeeinflußt
geblieben. Während die Erzgruben nach wie vor be¬
friedigende Gewinneiträgnisse abwerfen , find die Re¬
sultate aus den FabrikalionSbetrieben infolge der ge¬
drückten Preise nicht so günstig . Die Gesamlbeschäftigung
der Werke ist nach wie vor gut ; sie weist aber nicht mehr
die Rckordziffern auf , wie in der vorangangenen Zeit
der Hochkonjunktur.

Wiesbaden, 22. Januar. Das Opfer der Untat in
der Jahnjtraße am Montag , die 52 Jahre alte Ehefrau
Elisabeth Schweitzer ged. Schuld wurde heute auf dem
Südfriedhof in Wiesbaden unter starker Anteilnahme der
Bevölkerung beerdigt. Von dem Mörder hat man bisher
noch keine Spur . Verschiedene Festnahmen wurden vor¬
genommen , aber es handelte sich bei allen nicht um
den Täter.

Frankfurt a. M .. 22. Januar . Das Schwurgericht ver¬
urteilte nach zweitägiger Sitzung wegen Vergehens gegen
8 110 des Gesetz s über die privaten Versicherungs¬
unternehmen und Untreue den Versicherungsdirekior Hugo
Schölten zu 1 Jahr 9 Monaten Gefängnis und 500 Mk.
Geldstrafe , den Kaufmann Kuno Schölten wegen Ver¬
gehens gegen das Versicherungsgesetz und Beihülfe zur
Untreue zu 1 Jahr Gefängnis «und 200 Mk. Geldstrafe.
Die beiden Brüder hatten in den letzten Jahren ver¬
schiedene Krankenkassen gegründet , darunter auch die
Süddeutsche Versicherungsanstalt in Frankfurt a. Dt.,
die Mittelrheinische Versicherungsgesellschaft in Wiedbaden,
die Royal -Renten - und Versicherungsanstalt in Darmstadl.
Die Gründung erfolgte, um sich selbst zu bereichern. Die
Mitglieder erhielten in den seltensten Fällen Kranken¬
unterstützung , denn alle Mitglieder wurden von dem
Vorstand der Gesellschaft, d. h. von den beiden ange-
klagten Brüdern , im Erkcankungsfalle einem Kranken¬
hause zugewiesen und wenn die Mitglieder dann nicht
ins Krankenhaus gingen , verloren sie alle Ansprüche an
die Kaffe.

Kurze Nachrichten.
Der vor einigen Tagen im Sägewerk von Hombach Söhne in

Wissen  schwer verunglückte Anton Geimer von Schönstein ist
seinen Verletzungen erlegen. — In Westerburg  hat sich die Frau
des Zugführers O. aus unbekannter Ursache mit einem Rasiermesser
die Halsschlagader durchschnitten. Der Tod ist sofort eingetreten. —
Auf den Markte in Rennerod  kam es am Montag zu Streitig¬
keiten und Schlägereien, bei der ein junger Mann erheblich verletzt
wurde, so daß ärztliche Hilfe in Anspruch genommen werden mußte.
— In Villmar  verletzten einige junge Burschen den Sohn der
Witwe Grimm durch mehrere Messerstiche schwer, weil er den
Burschen wegen Trunkenheit keine Getränke verabfolgen wollte. —
In Limburg  wurde der langjährige Stadtverordnetenvorsteher
und Ehrenbürger der Stadt Limburg, Kommerzienrat Eahensly,
einstimmig wiedcrgewählt, obwohl er auf eine Wiederwahl ver¬
zichtet hatte . — Eine empfindliche Strafe verhängte die Straf¬
kammer in Wiesbaden  über einen Hundedieb. Der Hunde¬
händler Weyrich hatte den wertvollen Jagdhund eines Hoteliers an
sich gelockt und dann getötet. Das Fleisch hatte er als Hammel¬
fleisch verkauft. Das Urteil lautete auf ein Jahr Gefängnis und
vier Wochen Haft. Mit Rücklicht auf die Höhe der Strafe wurde
er sofort verhaftet. — Der ehemalige Arzt Weisbrod, der kürzlich
in Frankfurt  a . M. wegen schwerer Kurpfuschereiund Kuppelei
verhaftet wurde, ist geisteskrank und mußte der Irrenanstalt zuge-
führt werden.

und fern.
O Durch einen deutschen Dumpfer aus Seenot ft»

rettet . Am 17. Dezember verließ der italienische Dampfer
„Oceano" den Hafen von Lissabon und war seitdem ver¬
schollen. Man gab das Schiff, das über 14 Tage über¬
fällig war , schon verloren. Jetzt hat der deutsche Dampfer
»Elisabeth" das italienische Fahrzeug aufgefunden und rm
Schlepptau nach Newyork gebracht.

© Bergung des englischen Tauchbootes „A 7". Das
bei Plumoutb gesunkene Unterseeboot ift nun endlich auf¬

gefunden worden. Als das Kanonenboot „Pigmy " die
Strecke abfuhr, die von der Zerstörerllottille mit Schlepp¬
ketten abgesucht worden war , sahen einige der Matrosen
eine ölige Masse auf dem Wasser schwimmen. Es wurde
sofort ein Taucher hinabgesandt, der nach kurzer Zeit be¬
richtete, daß das Ol von dem Unterseeboot aussteige, das
in 42 Metern Tiefe liege. Die Hebung ist darauf sofort
in Angriff genommen worden.

© Großherzige Stiftung zur Radiumbehandlung.
In einer zur Beratung über die von der amerikanischen
Regierung geplante Einführung des Radiummonopols ein¬
gesetzten Konimission wurde mitgeteilt, daß einer der
reichsten Industriellen Amerikas den Plan habe, in den
Vereinigten Staaten 20 Hospitäler zur unentgeltlichen
Radiumbehandlung Krebskranker zu erbauen. Der Multi-
millioiiär habe zu diesem Zwecke die Summe von
60 Millionen Mark ausgeworfen . Man befürchtet, daß
diese hochherzige Stiftung vereitelt werde, wenn die Re¬
gierung in der Lage wäre, das Radium aus dem freien
Verkaufe zu zieheii. — Der Stifter dürfte wohl der alte
Rockefeller sein.

<-> Zehn Millionen Erbschaftssteuer . Bei der wohl
noch in aller Erinnerung lebenden „Titanic "-Katastrophe
hatte u. a. auch der amerikanische Multimillionär Colone!
I . I . Astor sein Leben eingebüßt. Sein Sohn , John
Vincent Astor. hat jetzt der Staatskasse in Newyork einen
Scheck von 2 585 000 Dollar gleich 10 500 000 Mark über¬
sandt. Mit dieser Summe ist Astor zur Erbschaftssteuer
auf das Vermögen seines Vaters , dessen, Universalerbe
er ist, veranlagt worden. Das Vermögen ist vom
Nachlaßgericht auf 68 Millionen Dollar geschätzt worden.
kleine Oagcs - Okronik.

Berlin , 22. Jan . Die Gemeindedoppelschule 167 ist
wegen mehrerer Erkrankungen von Schulkindern an
Diphtherie und Scharlach  auf 14 Tage geschlossen
worden.

Paris , 22. Jan . Durch die Explosion von 600 Kilo
Gewehrpulver  wurden in der staatlichen. Piilvermuhle
von Ripauld bei Tours zahlreiche Arbeiter verletzt, darunter
mehrere sehr schwer.

Madrid , 22. Jan . In dem kleinen Ort Alzar sind
80 Personen an Wurstvergiftung  erkrankt. 40 von ihnen
befinden sich in hoffnungslosem Zustand.

Wcipcrt (Böhmen), 22. Jan . Auf dem Heimwege von
der Schule wurden sechs Schulkinder vom SÄneesturm
überrascht. Man,fand sie in einer Felsenhöhle erfroren auf.

Ottawa , 22. Jan . Bei Abhaltung eines VolksfAtes
explodierte  in der Homick-Halle ein Dampfkesiel. Bier
Personen und 20 Pferde sind getötet und bis zur Unkennt¬
lichkeit verstümmelt, viele andere Besucher wurden verletzt.

Toledo, 22. Jan . Der Expreßzug aus Andalusien ist
infolge eines Erdrutsches  entgleist . Sieben Personen
wurden verletzt. _ _ _

Hijs dem Gerkbtsraal.
8 Das OberkriegsacrichtSurteil im Krupp-Prozeß gegen

rÜian und Genossen lautet : Gegen den Angeklagten Zeug-
cutnant Tiliau wird das Verfahren wegen Beinahrung ein-
lesiellt. (Das Urteil 1. Instanz lautete auf zwei Monate
Gefängnis und Dienstentlassung.) Die Angeklagten Zeug-
eutnants Schleuder und Hinst werden wegen Bestechung
ind erschwerten Ungehorsams zu je sechs Wochen ver-
chärften Stubenarrest verurteilt. (1. Instanz : vier Monate
Sefängnis und Dienstentlassung.) Feuerwerker Schmidt er-
,ält wegen derselben Delikte vier Wochen gelmden Arrest
ind Zeugleutnant Hoge drei Wochen verschärften Stuben-
irrest. (1. Instanz : Schmidt zwei Monate 14 Tage Ge-
'Qnqni§ und Degradation , Hoge 43 Tage Festungshaft.)
Der Angeklagte Oberinlendantursekretär Pfeiffer wird frei«
gesprochen. (1. Instanz : sechs Monate Gefängnis und Un-
ähigkeit zur Bekleil ung eines öffentlichen Amtes auf &U
Dauer von einem Jahr .) Das Berliner Oberkriegsgericht
iat also wesentlich uiilder geurteilt als die erste Jnstan,.

Neuartige Kekrutenwerbuiigen.
K.  London , im Januar.

England besitzt noch heute eine charakteristische Figur,
die aus längst vergangenen Zeiten zu stammen scheint:
die des Werbeunteroffiziers. Dieser Werber ist eine der
Sehenswürdigkeiten Londons, und sie wird von den
London besuchenden Fremden, die sich zum erstenmal zur
Nationalgalerie ani Trafalgar Square begeben, nicht wenig
angestannt. Am Gitter der berühmten Pinakothek stehen,
zivanglos plaudernd, Gruppen von Unteroffizieren in
schmucken Uniformen, das Bambusstöckchen in der Hand,
die Mütze schief und verwegen aufs Ohr gedrückt, das
Bärtchen gewichst und aufgezwirbelt. »Die gehen sicher
auf Abenteuer aus !" denkt der Fremde ; und das ist richtig:
nur daß es sich nicht um Liebesabenteuer handelt. Den
Frauen jagen dieseUnteroffiziere nicht nach; die geschniegelten
und gebügelten Krieger sollen vielmehr durch den Zauber
ihrer Persönlichkeit junge Männer ködern und für das
Soldatenleben gewinnen.

Der Werbeunteroffizier erhält für jeden neuen Rekruten,
den er dem Heere zuführt, eine anständige Belohnung.
Dem Fremden, der vom Festlande komnit, erscheinen diese
Bemühungen, zu welchen das britische Heer sich gezwungen
sieht, um die in seinen Reihen entstehenden Lücken wieder
auszusüllen, ein bißchen komisch.

Das englische Volk aber findet dieses Werbesystem
offenbar recht bequem, und „Tommy A;kins", wie man
den englischen Söldner nennt, wird wohl noch lange Zeit
das Bollwerk des Reiches bleiben. Da man aber doch
schließlich Soldaten haben muß, bat Englands Kriegs¬
minister dieser Tage zu dem schon vor einiger Zeit an-
gekündigtcn Mittel gegriffen, um zu beweisen, daß man
mit der Werbung recht gut auskommen kann, wenn man
die Sache nur richtig anzufangen weiß: er sucht seine
Soldaten jetzt auf dem nicht mehr ungewöhnlichen Wege
der Zeitungsannonce. Alle Londoner Tageszeitungen
brachten eine ganze Seite Annoncen, die nicht Sine neue
Seife oder ein neues Schuhputzmittel anpriesen, sondern
ganz einfach das englische Heer. „Was das Heer bietet"
war die Annonce überschrieben. Es gewährleistet weder Sieg
noch Ruhm, dafür aber etwas sehr Reelles : gute Bezahlung,
lange Ferien und Fußballspiele. Der Kriegsminister weiß,
was er int ! Diese Werbung durch die Annonce ist eine
kühne Neuerung im Vergleich mit der immerhin nur eng
begrenzten Propaganda durch den Werbennteroffizier.
Aber mit den seitenlangen Annoncen allein ist es nicht
getan : außer der Presse hat der Kriegsminister, der seine
Zeit versteht, auch noch den Kinematographen in den
'Werbedienst gestellt. Ein Film von 20 000 Meter Länge
lührt den Engländern vor Augen, welch herrliches Leben

Tommy Atkins führen darf. 25 000 Offiziere und
Soldaten erscheinen aus den verschiedenen Biidern dieses
Riesenfilms, der natürlich viel zu groß ist, als daß er dem
Publikum auf einmal gezeigt werden könnte, und der des¬
halb vorläufig stark gekürzt - man bat ihn auf 2300
Meter herabgemindert — präsentiert wird . . .

Nach den Werbeanzeigen gibt das Heer seine Uni¬
formen nur Jünglingen mit eimvandfreiem Vorleben;
und die Wahrscheinlichkeit der Beförderung ist größer als
vor zwanzig Jahren , als die Elemente, die sich amverben
ließen, oft von etwas zweifelhafter Sorte waren . Es
gibt heute bereits 1200 englische Offiziere, die von der
Pike auf gedient haben, und jeder englische Soldat
trägt den Marschallstab im Tornister. Der Soldat
erhält ferner nicht nur eine prächtige Uniform,
sondern auch Gelegenheit, sie vor dem schönen
Geschlecht zur Geltung zu bringen. Tommy Atkins
bat täglich mehrere Stunden „Ausgang " und außerdem
jedes Jahr einen Monat Ferien bei ungekürztem Lohn:
ja er bekommt in der Urlaubszeit täglich noch 50 Pfennige
extra als Entschädigung für das Kasernenessen, auf das er
dann verzichten muß. Weiter wird ihm der Dienst so
leicht als möglich gemacht: Fußball , Schwimmen,
Rudern usw. sind die Sports , denen er sich zu jeder Zeit
widmen darf. Alle Regimenter haben Schulen für die
Soldaten , die Ehrgeiz besitzen und sich weiterbilden wollen.
Der Kriegsminister hat also recht, wenn er in seinen
Annoncen sagt: „Es gibt kein schöner Leben als Soldaten¬
leben . . ." _

Bunte Zeitung.
Riesenbauten in Großstädten . London wirb in

kurzem einen Riesenbau in seinem Zentrum besitzen, der
als ein Kasino für 200 000 Arbeiter dienen soll. Der
Bau wird einen Kostenaufwand von weit über eine
Million Mark erfordern. Er soll einen Klubsaal, einen
Unterhaltungssaal , ein Restaurant , eine Kegelbahn und
Billardsäle enthalten. Auch ein Kinotheater wird nicht
fehlen. Da man eine Ausgabe von etwa 2000 Mahl¬
zeiten täglich erwartet , dürfte sicher damit zu rechnen fein,
daß das Unternehmen nicht nur die Unkosten decken,
sondern auch einen Überschuß bringen wird . Die Bau¬
pläne sind von den ersten Architekten Englands entworfen.

Wieviel Gold wir besitzen. Trotzdem mancher arme
Teufel mitunter kaum weiß, wie ein Goldstück aussieht, ist
der Goldschatz der Geldinstitute in Europa nicht gerade
klein zu nennen. Er umfaßte Ende des vergangenen
Jahres das hübsche Sümmchen von 11 Milliarden
652 Millionen Mark. Rußland marschiert an der Spitze
der „Besitzenden", dann folgen Frankreich, Deutschland,
Italien , Österreich und England . Dieser große Vorrat
an gemünztem Gold ist wohl darauf zurückzuführen, daß
durch eine erhöhte Ausgabe von Banknoten den Geld¬
instituten die Möglichkeit gegeben wurde, den „Goldschatz"
anzuhäufen, um auf alle Fälle gegen plötzliche An¬
forderungen gewaffnet zu sein.

25 Jahre auf eisiger Höhe . Auf der Säntisspitze,
in 2504 Meter Höhe über dem Meer, wurde im Jahre
1887 ein Observatorium erbaut, von dem uns schon
wichtige Wetterkunde gekommen ist. Sommer und Winter
muß dort der Dienst versehen werden, und alle die Zeit
hat der tapfere Wetterwart , Herr I . Äommert. dort aus¬
gehalten. Bei diesem schweren Amt hat ihm seine Gattin,
die über das einsame Leben in Eis und Schnee wieder¬
holt Schilderungen veröffentlichte, treu zur Seite gestanden.
Wenn im Sommer auch mancher Gast hinaufsteigt und
es infolgedessen an Abwechslung dort oben nicht fehlt, so
legt der Winter harie Einsamkeit über den Posten in Eis
und Schnee. In früheren Jahren wurde der Dienst nur
während des Sommers versehen, jetzt aber ohne Unter¬
brechung.

Alte Wandmalereien . In der Silvesterkirche in
Ouakenbrück wurden Jnstandsetzungsarbeiten vorgenommen,
und dabei fand man unter dem Putz der Wände und Ge¬
wölbe wertvolle spätgotische Malereien . Diese waren so
tadellos erhalten, daß es leicht ist, das Bild wieder her¬
zustellen. Die Malereien stammen aus dem Jahre 1470.
An der Seitenwand des Seitenschiffes wurde weiter eim
Olbergdarstellung mit überlebensgroßen Figuren freigelegt,
die ebenfalls wieder hergestellt werden wird.

Vogelschutz in Ägypten . Viele unserer Singvögel,
die im Herbst unseres kälteren Klimas wegen von uns
ziehen, kehren im Frühjahr nicht wieder. Maffenhaft
werden sie, namentlich in Italien , weggefangen. Während
sich aber Italien noch nicht zu einem Schutzgesetz hat er¬
mannen können, ist Ägypten endlich mit gutem Beispiel
vorangegangen. Dort dürfen jetzt weder geschossen noch
gefangen noch sonst vernichtet, noch verkauft oder gekauft
werden: Reiher, Lerchen, Pieper , Bachstelzen, Rotkehlchen,
Steinschmätzer, Fliegenschnäpper, Pirole , Wiedehopfe,
Regenpfeifer. — Habichte, Krähen und Falken bleiben
„oogelfrei" und bieten schließlich auch noch Gelegenheit
genug, um die Jagdleidenschaft zu befriedigen.

Überreste aus alter Zeit . In der Nachbarschaft
des kalifornischen Ortes Rancho lo Brea befinden sich
heute noch Asphaltquellen, die in früheren Zeiten geradezu
Todesfällen für Tiere aller Art gebildet haben. Überreste,
die man in den erkalteten Massen gefunden hat, reden
eine überzeugende Sprache hierfür. Nicht weniger als
60 Vogelarten hat man schon nachgewiesen, aber auch
Wölfe, Löwen und Tiger haben in der gefährlichen Masse
ihr Leben verloren. Endlich wurden jetzfi auch Skelette
von Pflanzenfressern freigelegt, so von Büffeln, Pferden
und Faultieren . Die Funde sind für die Naturwissenschaft
von unschätzbarem Wert, geben sie doch Kunde von der
Tierwelt und einer Zeit, die der Tertiärperiode der Erd¬
entwicklung angehört.

Wie man sich das Rauchen abgewöhnt . In Chikago
ist kürzlich eine Klinik, in der Gewohnheitsraucher so lang«
behandelt werden, bis sie sich das Rauchen abgewohnen,
eröffnet worden. Die Behandlungsmethode ist ' 0̂? einfach.
Der „Patient " spült sich den Mund mit einer Hollenstein¬
lösung; dann wird ihm eine brennende Zigarette an-
geboten. Die chemische Verbindung der HoUenstemlosung
mit dem Nikotin bildet ein Produkt von widerlichem Ge¬
schmack. Wer das einmal probiert hat, empfindet fortan
eine lebhafte Abneigung gegen das Rauchen. BerRaucher-
oeteranen, die nicht so leicht zu behandeln sind, wird die
Kur durch eine diätetische Kur ergänzt. Man hat die Ent¬
deckung gemacht, daß die starken Raucher gern Tee und
Kaffee trinken i"id viel Fleisch effen. Die Diät wird



infolgedessen ans Milch und Obst beschränkt, und das
Nauchbedursnts vermindert sich dann in merklicher Weise
Dank öteler Behandlung haben ach eingefleischte Raucher
lur immer von ihrem Laster bel eit. — Wer hat Lust?

Einfache Lösmi,;. Durcb o,e Zaberuer Vorfälle wird
die Erinnerung wachgerufen an eine kleine Episode aus
dem Leben Wrangels. Wrangel war als Oberkom-
mandierender in, Jahre 1864 in Schlesivig eingerückt
und zur Verwaltung der besetzten Lnndesteile hatte niaü
ihm den Präsidenteno. Zedlitz geschickt. Der Verkehrston
zwischen beiden war höchst eigenartig. Wrangel war schon
whr alt, sehr grob, duzte alle Welt und gab dein Prä-
fldenteir oft Befehle, die nicht ausführbar waren oder mit
den Befehlen des Königs oder den Instruktionen des
Ministers rm grellsten Widerspruch standen. Wenn Zedlitz
-ine Vorstellung niachte, dann antwortete Wrangel ge¬
wöhnlich: „Herr Präsidentv. Zedlitz. Ich bin der Feld-
marschall und habe das Land mit das Schwert in der
Hand erobert und habe zu befehlen. Und Du hast zu
gehorchen und wenn Du nicht gehorchst, dann lasse ich
Dir erschießen!" Dann sagte Zedlitz lächelnd: „Zu
Befehl und tat doch, was er wollte. Im Notfälle
telegraphierte er auch wohl nach Berlin, und Wrangel
erhielt von dort Gegenbefehl und sagte dann: „Janz iut!"
— Der Friede war dann wieder hergestellt.
, P . Mücke» . In ; Hochsommer, wenn einen die sechs-
de,mgcn Plagegeister umsummen , daß das Trommelfell zu
ncocn beginnt , und wenn die Blasen auf Hand und Antlitz
brennen , dann kaiin ein jeder über die Mücken reden und
schunpfe». Damit ist es aber nicht getan . Schimpfen hilft
ab er bau vs nicht und Kratzen bleibt ein spaßiger Zeitvertreib.
Wer den orieoen nur den Mücken im Sommer haben will
'hu « >>>> Winter  mit ihnen Krieg führen . Man darf eben
die Miicken nicht gewahren lassen. Ihre Vermehrung hat
etwas Nervös,nackendes . Jedes Weibchen erzeugt (in einer
Saisons die „Kleinigkeit " von einer Million Nachkommen
und man begreiu . daß ganze Orte durch sie nahezu un¬
bewohnbar geworden find. Manche müssen als Mückcnheiine
«erabeau aus der Reibe der Erholungsstätten ausgeschalte!

weroen . Dazu romiuf , daß der Mückenstich heute nldü
n!rbr als harmlos gelten kann. Er kann die Ursache vor
En,zuiidiiugen . Vereiterungen , ja von allgemeiner Blut

" “ -i . werden . Darum beginne man jetzt mit de.
Gründliche Ausräucherung der Keller und

Lo lalle, in denen AUll.onen Mücken,  ihren Winterschlaf
./alten .. Sau .,erung und Drainage von stehenden Gewässern
und Sumpfen , in denen die Larven der kommenden Sommer-
warme entgegentiäumen . Die Methoden sind erprobt
Homburg - einst eine uneinnehmbare Mückenburg — is:

trlage befreit . Und was Hamburg kann, können
die kleineren Drtfcbafien noch viel De ff er und gründlicher
madjen. Aber ieder muh an seinem Teil Mitwirken . Dann
ÄMU ?«6 ölll1n n,irööie  Erzählung von Mückennun wie ein Märchen anmuten.

Dandda-Zeitung.
Berlin, 22. Jan. Amtlicher Preisbericht für inländisches

W Weizen (K Kernen ). K Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste . Fg Luttergeisie ). Ii Hafer. (Die
Preise gellen in P .ark für 100» Kilogramm guter markt-
fahiger Ware ). Heute wurden notiert : Königsberg i. Vr
« 140- ieO, Danzig W bis 187, It 153- 153.60.'
§ Stettin 4A bis 180 (feinster Weizen über Notiz ),
k 180—186, H 130- 164, Posen W 178̂ 182, K 146—149
Bg 162—160, H 148- 150, Breslau W 179—181, R 149—16l’

Ze "0 - 143. H 142- 144, Berlin W 185- 190,'
156,60, II loF - 178, Magdeburg W 186—187, R 156

u-f »Rio 2 !™ 1, j 1 t67 - 170, Hamburg W 193—195, R 156
bis 158, H 162—170, Hannover W 182, R 158, H 163, Mann¬
heim W ]95—200, R 162,50—166, H 160—180.
ST? ^rtin , 22. Jan . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr . 00 22—27. Ruhig . — Roggenmehl Nr . 0 u. 1 ge-
mischt 1910- 2140, Ruhim - Rüböl für 100 Kilogramm mit
Faß in Mart . Abu , im Mai 64.70—64,60- 64.70. Behauptet.

> nV<nS ?-U^ matft - (Durchschnittspreis per
kalter .) Roter Weizen (Ras,amscher) 15,70 Mk., Weißer Weizen
(angebante ^ remdsorlcn) 15,20, Korn 11,50, Futieraerste 9 00
Sraugerfte 10,00, Hafer 7,75, Kartoffeln 2 10 Mk Butter per
Pfund 1,00 Mk. Eier I Stück 10 Pfq ^

^rfd)tcbenen Seiten ist angeregt iwordcn, die
städtische Eisbahn im Interesse derjenigen Damen und
Herren, die tagsüber keine Zeit haben, Schlittschuhe zu
laufen, auch abends zur Benutzung frei zu geben. Ich
bin nur trt der Lage diesem Anträge stattzugeben, wenn
die durch Beleuchtung der Bahn entstehenden Kosten durch
die abendlicke Benutzung aufgebracht werden und bitte
daher diejenigen Damen und Herren, die die Bahn an
Abenden benutzen werden, mir dies bis zum kommenden
Sonntag Mitteilen zu wollen.

Hitchrnbtirg, den 23.  Januar 1914.
Der Bürgermeister:

__ Steinl , aus.

Mi  noch riickffändioen katholifchen Kircftenlteuern
bei Pfarrei Hachenburg sind binnen 14 Tagen zu entrichten.
_ __ _ Die Kirchenikasie.

| Geschäftseröffnimg und Empfehlung . f
t  m Bewohnern von Hachenburg und Umgegend zur gefl. t
♦ Nachricht, daß ich i„, Hause des Herrn Phil . Metzger in ♦
% Hachenburg , Ncugaffe , eine v

% §tellmacherei ♦
g habe und halte mich zur Ausführung aller in mein i
♦ Fach^emschtagendenArbeiten bestens empfohlen. ,
^ m H^dem ich schnelle und reelle Bedienung bei angemessenen ♦
% Q ' ilm  zus.chere bitte ich um Unteistützung meines Unter- iX nehmens und zeichne
^ Hochachtungsvoll ^

Getreide-Wochenbericht der Preisberichtsstelle des Deutschen

LandivirtschaftZrats vom 13. bis 19. Januar 1914. Die kalte
Witterung, die bei dem Mangel einer schützenden Schneedecke nicht
ohne Gefahr zur die Saaten ist, hat im Getreidehandel allgemein

seftere Stnnmung zum Durchbruch kommen lassen. Was zu¬
nächst Weizeil anlangt , so war für die festere Haltung außer den
Witterungsverhältnissen der Umstand maßgebend, daß die Erport-
lander ihre Forderungen erhöht hatten, daß die Nachrichten über
die argentinische Ernte wieder ungünstiger lauteten und daß neuere
Schatzungen des aujtcatischenExportüberschussesmerklich hinter den
früheren Erwartungen zurückblieben. Angesichts dieser Verhältnisse
machte sich in Westeuropa allgeniein mehr Kauflust geltend. Neben
England traten Frankreich und Italien mit Ansprüchen hervor
auch Oesterreich-Ungarn beginnt sich neuerdings für ausländischen
Weizen zu interessieren. In Deutschland blilb das Angebot ver¬
hältnismäßig schwach. Die Hoffnung, daß die Aufnahme der
Drescharbsiten stärkere Zufuhren mit sich bringen dürfte, hat sich
bisher nicht erfüllt, und da andererseits die Exportfirmen sich an¬
dauernd aufnahmefähig erweisen, so konnten für Weizen allgemein
bessere Preise erzielt^ werden. Im Zusammenhänge damit war
Lieferung gleichfalls fest und höher, doch vermochten die Preise den

luP t iu behaupten , da die Käufer infolge großer Welt-
verschiffungen zuletzt etwas vorsichtiger wurden. In Roggen fand
das schwache Ur,gebot teils an der Küste, teils zum Versand noch
der russischen Grenze Verwendung, sodoß die Muhten, die gleich¬
falls mehr Begehr zeigten, höhere Preise bewilligen mußten. Ruß¬
land war wohl mit Offerten im Markte, stellte aber höhere For¬
derungen. Für Lieferungen bestand wenig Unternehmungslust und
die Preise schließen nach zeitweiser Befestigung etwas niedriger als
vor acht Tagen. Für Hafer besteht zwar andauernd Nachfrage
seitens des Auslands , aber nur zu wenig lohnenden Preisen
Jmmerhm waren die Exporteure Käufer für bessere Qualitäten
und auch Mittelware hatte zeitweise besseren Absatz. Futterqcrste
war namentlich aus zweiter Hand billiger a,'.geboten: das Geschäft
M bei gesch ossener Schiffahrt sehr still. Dagegen war Maisin-
und mN Machtet. 30m ^ höher gehalten

Weltbürger Wetterdienst.
Bunuiksichtlichks Wetter für Samstag der- 24. Januar 1914.

T ocf->Kg und meist (jsifereSA lü weiter.

8 chau
um dich, werter' Freund!
Mein Rat ist gut gemeint:
Was frierst du bei Wintertagen?
„4)u mußt ne Umvme Weste tragen!"
Sctlö wird dir dann warm und heiß
Und die kriegst du unter Preis!

geklickte wollene fierren-ülesen
und Zacken

um den großen Vorrat zu räumen, geben wir
jedem Käufer mit 20 Prozent Rabatt.
Jterlisaei * Manllian^

Hachenburg.

Groszes Lager iu
^onaptton- und Grammophon-Piaffen

sowie
Sprechmaschinrn aller Art.

Erstatte jede Woche neueste Aufnahmen.
Albert Berner , Erbach (Westerwald).

* ** m D - f “ IL- ♦
ch

♦♦
♦

Linoleum
| PCtCF ßiebl, stclimacber. |
^ Hachenburg , im Januar 1914. ^ ♦p ♦

für Tische und Schränke
Linoteum - Läaifer

empfiehlt billigst
har! Baldns, fDöbellaqer, 5acfienburg.

50 0). Belohnung
erhält der Wiederbringer des uns
: entflogenen grauen 'Papageis :

Besondere Kcnnzeichenr Der Papagei
hat einen roten Schwaiiz und spricht sehr
deutlich die Worte : Beachten Sie bitte
dcu wirklich billigen Räumungs»
Verkttnf in Anzügen und Webwaren im

Berliner Kaufhaus,ßadienburg
welcher Sonntag den 25. d. Mts . beginnt. ♦

♦

Große Auswahl

llemden -Fiaeeile
in Prima waschechten Qualitäten

zu billigsten Preisen. \ p n . * ~Z

wuh . eickei , Inh . cari Pickel ! BenzoMJiederlage
BatbcuDur«. !Otto Boffmann, Dierdorf. T°i°f°n Nr. 3.

Frifdns Siicbenl^eitfeslz
sowie ,

Idiöne Buchenfpäne
hat zu verkaufen
CarlJuust,F !ihkiiuteniehiilkr

Hachenburg.

!<3ui8eku!<-un6M6t8lI-8i6Mp6l Mr Sd>ubmad>er!
jin jeder gewünschten Ausführung liefert in kürzester Reit

zu den billigsten Preisen
!ßmiimiöes „grzäftier poi«  Ulcsrewald“ in Rachcnuurö.

] Tüchtiger Polsterer
und Tapezierer

sempfiehlt sich im Neuanfcrtigen
und Ausrichten aller Polster.
Möbel sowie im Anfpolierrn
von Möbeln in und außer dem
Hause.

Gefl. Offerten unter 01). $.
an die Geschäftsjt. d. Bl. erbeten.

Kuponabschnitte z. Besohlen,
Necken u. dgl. off. 10 Pfd -Paket
s. M » t . 80 geg. Rachn.

E. Schirmer, Erfurt.

Ciohl ^ eist
vertilgt schnell und sicher alle

Koiifiiiireinitzkeitrn
zu haben bei

Heinr. Orthey, Hachenburg.

¥ <»rloren
antike goldene Brosche von
Hachenburg über Hütte, durch den
Wald nach Niederhattert . Gegen
Belohnung abzugeben
Niederhattert 52, Max See.

Visitenkarten
in neuesten Mustern liefert billigst
Druckerei<k$ „Grzäbkr vom
Ulelterwaia" in Racbenvurg.

I
[:

I
I

'j I

llk-

— WoiB«i ii%0 î
Unter diesjähriger Snuenfur- und Räumungs-flusDerhauf

eginnl am Mittwoch, den 28. Januar und endet am Dienstag, den 10. fDärz diefes 3afires
W°^ e-.d dieser Zeit werden alle unsere Waren zu außerordentlich herabgesetzten Preises^veri-ust

Lsuch« L

besonderer Zettel befestigt ist, auf welchem diese berabaesetiten̂ " ^erzeugen, daß an jedem Stuck ein
sind neben den seitherigen Preisen bemerkt. ' 9 J ^ ' kenntlich gemacht sind. Diese ermäßigten Preise

Wareiiliasss G. Ro ••
oo Hachenburg.
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